Gottesdienst zum Weihnachtsfeiertag 2007 in Locherhof
Orgel
Lied 36  Fröhlich soll mein Herze springen  1-3,9,11

Psalm 96

Gebet

Schriftlesung  Titus 3,4-7

Lied 11  Wie soll ich dich empfangen   1,2,6,7
Predigt  
Galater 4, 4-7: 

Als aber die Zeit erfüllt war, sandte Gott seinen Sohn, geboren von einer Frau und unter das Gesetz getan, auf dass er die, die unter dem Gesetz waren, erlöste, damit wir die Kindschaft empfingen. Weil ihr denn Kinder seid, hat Gott den Geist seines Sohnes in unsere Herzen gesandt, der schreit: Abba, lieber Vater. So bist du nun nicht mehr Knecht, sondern Kind; wenn aber Kind, dann aber auch Erbe durch Gott.
Liebe Gemeinde,

„als aber die Zeit erfüllt war“ – haben wir, wenn ich so direkt fragen darf, den Eindruck, dass seit gestern die Zeit erfüllt ist?  Immerhin haben wir schon Halb-Zeit, heute, am ersten Weihnachtsfeiertag, wenn wir ab Heilig Abend rechnen.   Drei Tage Weihnachten, das kann ganz schön anstrengend sein: 3 mal Gottesdienst oder mehr, 3 mal ausgiebig essen oder mehr, 3 mal Geschenke auspacken oder mehr  usw.  -   irgendwann ist man dann mehr oder weniger er-füllt – oder mehr, oder salopper gesagt: so richtig voll und man hat es dann einfach satt. Schließlich haben wir uns ja auch mächtig angestrengt, um es allen recht zu machen. Wir haben geplant, gekauft, gepackt, geschrieben, gekocht, geputzt, gerichtet, geschmückt, Gottesdienste und Andachten gefeiert.     Paulus schreibt an die Christen in Galatien: „Als die Zeit erfüllt war, sandte Gott seinen Sohn“.     Da muss wohl etwas anderes gemeint sein, als unser alljährliches  „Satt-sein“ in den Weihnachtstagen. Da hat wohl vorher etwas anderes stattgefunden als unser alljährlicher Weihnachtsstreß im Dezember.     Aber was?   Was geschah, bevor die Zeit erfüllt war und Jesus geboren wurde? Die Menschen und im besonderen das Volk Gottes, Israel,  hat sich mächtig angestrengt, damals, um es recht zu machen, ihrem Gott, ihren Gesetzen und natürlich sich selbst gegenüber. Sie haben alles versucht: geplant, gekauft, gepackt, geschrieben, gekocht, geputzt, gerichtet, geschmückt, Gottesdienste gefeiert, Gesetze und Gebote gehalten. Paulus fasst einmal das Leben des Gottesvolkes im Römerbrief zusammen und schreibt (Römer 3,10/19/23) „Alle sind unter der Sünde, da ist keiner gerecht, keiner ist verständig und keiner fragt nach Gott. Wir wissen aber: Was das Gesetz sagt, das sagt es denen, die unter dem Gesetz sind. Es ist kein Unterschied, sie sind allesamt Sünder.“     Aber  -  moment mal  -  kann man unsere Zeit heute einfach mit der Zeit vor Jesu Geburt vergleichen? Vielleicht brauchen wir gar nicht zu vergleichen. Vielleicht genügt es schon, wenn wir die Ähnlichleiten entdecken, zwischen damals und heute. Damals haben sich die Leute angestrengt, ihre Gesetze zu halten, damit sie Gott wohl gefallen und ER ihnen einmal gnädig sein wird und sie als seine Kinder annimmt. Gott hatte seinem Volk ja die Gesetze gegeben, damit sie nicht in und an der Gesetzeslosigkeit verloren gehen.    Wir heute strengen uns auch an – wir Christen, damit wir...?  Warum strengen wir uns eigentlich an, in diesen Tagen besonders, wir Christen und viele andere auch – und oft noch viel mehr als wir?  Von außen betrachtet, sieht es so aus, als müssten wir gerade für Weihnachten alles besonders herrlich, stimmungsvoll und gut machen; sonst – sonst fehlt etwas, sonst stimmt etwas nicht; sonst verpassen wir etwas oder kommen zu kurz...        Auch damals wollten es die Leute schön haben, gemütlich und gut. Leid und Elend wollten sie beenden, Friede und Freude sollten herrschen und Gott sollte dafür sorgen.  Würde es eine Umfrage geben, damals und heute, ob die Zeit erfüllt sei, ob die Menschen zufrieden sind, glücklich und voller Freude?  -  Die Antworten würden sich bestimmt sehr ähnlich sein: „Ja“ würde eine Mutter sagen, „zufrieden bin ich schon, aber ich bin auch froh, wenn alles vorbei ist.“ Ein Schüler könnte antworten: „Dieses aufgesetzte Friede-Freude-Eierkuchen-Getue steht mir bis hier, mir reicht’s.“ Ein älterer Herr würde sagen: „In meinem Alter muss man nicht mehr alles mitmachen, ich brauche keinen großen Rummel mehr.“ Ein junges Ehepaar könnte berichten: „Uns geht es vor allem um die Kinder, die sollen es besonders schön haben.“     Eine Ähnlichkeit  lässt sich bei allen entdecken: Es liegt immer an den Menschen selbst; das, was sie tun oder lassen, das ist anscheinend das Entscheidende.    Stimmt das denn?   Zumindest im Blick auf Weihnachten, auf die „erfüllte Zeit“  stimmt  da etwas nicht.  Und die Menschen damals bis zu uns heute haben etwas falsch verstanden: Paulus schreibt: „Gott sandte seinen Sohn, als die Zeit erfüllt war.“  Damals war so gut wie kein Mensch beteiligt, als Jesus geboren wurde. Maria und Josef und tags darauf ein paar armselige Hirten, später noch 3 Astrologen. Denen war allerdings klar: Hier geht es allein um den 
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Sohn Gottes -  „Uns ist heute der Heiland geboren!“  und dann fallen sie vor IHM nieder und beten IHN an.  Und der Rest der Welt?  Und wir?   Ist die Zeit, unsere Zeit  erfüllt?  Oder haben wir das Gefühl, es ist eher Halb-Zeit?  Wer hat damals den Gottessohn erwartet? Und wer erwartet ihn heute?
Damals haben sie einen König erwartet, mit Glanz und Gloria. Einen, der befreit und das Himmelreich auf Erden bringt.  Und es kam ganz anders.  ER  kam ganz anders.   Heute?  Wer erwartete denn den Sohn Gottes?  Wo sollte ER auch geboren werden?  Da halten wir es doch auch lieber mit Glanz und Gloria, Friede und Freude, schön gemütlich – schließlich haben wir uns ja mächtig angestrengt. Das sind unsere Gesetzmäßigkeiten bis heute: Wir glauben, an unserem Tun sei alles gelegen. Paulus schreibt, dass Gott seinen Sohn, ganz menschlich, von einer Frau geboren, unter das Gesetz gestellt hat, damit ER die, die unter dem Gesetz leben, erlöst  -   vom Gesetz!    Aber haben wir das denn nötig?  Leben wir unter dem Gesetz, wie Sklaven etwa?   Wir sind doch frei  -  oder?     Es lohnt sich, gerade in diesen Tagen darüber nachzudenken, was uns bestimmt, wer über unser Denken und Handeln entscheidet, wem wir dienen und wo-für  wir uns auf-opfern.  Erst wenn wir im biblischen Sinne erkannt haben, was die Gesetzmäßigkeiten unseres Lebens sind und wie abhängig wir  wirklich davon sind, dann müssten wir zugeben, dass wir Sklaven sind, Gefangene unserer eigenen Gesetzmäßigkeiten.  Und wer das einmal erkannt hat, den lässt die Sehnsucht nach der wahren Freiheit nicht mehr los: Einmal so richtig frei sein: Nicht erarbeitet, nicht verdient, nicht gekauft, nicht ergaunert und nicht blos im Fernsehen vorgegaukelt.
Kinder kennen dieses unbeschwerte Frei-sein, wenn sie mit Leib und Seele im Spielen versinken und sich ganz und gar einer Sache hingeben.   Paulus schreibt: „Gottes Sohn ist geboren, damit die, die unter dem Gesetz sind, erlöst werden und die Kindschaft erlangen. So bist du nicht mehr Knecht sondern Kind“.         Wie war das mit Weihnachten?   Sollte das alles sein:  Gott sendet seinen Sohn, damit wir Kinder werden?  Dieser Sohn wird ungefähr 30 Jahre später einmal sagen: „Wenn ihr nicht werdet wie die Kinder, werdet ihr das Reich Gottes nicht empfangen“ (Mt 18,3). Sollte das alles sein: Gott sandte seinen Sohn, damit er die, die unter dem Gesetz versklavt sind, erlöst?  Dieser  Gottessohn wird ungefähr 33 Jahre später einmal sagen: „Der Menschensohn ist gekommen, dass er diene und gebe sein Leben zur Erlösung für viele“ (Mt 20,28).   Liebe Gemeinde, das Besondere an Weihnachten können wir nicht machen,  da können wir machen, was wir wollen  -  es bleibt ein reines, einmaliges Geschenk:  GOTT  schenkt uns seinen Sohn  und allein dadurch werden wir seine Kinder,  bis heute. Und weil wir dadurch seine Kinder sind (Paulus) „hat Gott seinen Geist, den Geist seines Sohnes in unsere Herzen gesandt und der ruft und bittet: Abba, lieber Vater“. Abba ist aramäisch und heißt übersetzt  „Papa“.     Stellen Sie sich einmal vor, wir würden auf diese Weise und in solcher Freiheit Weihnachten feiern, wie Kinder, mit Leib und Seele ganz der einen Sache hingegeben und irgendwann ginge uns (von alleine) das Herz vor Freude über und wir könnten aus tiefsten Herzen sagen und singen: „Danke, Papa!“
An dieser Stelle möchte ich Sie einladen, ein Bild zu betrachten, kein Meisterwerk, ganz schlicht und einprägsam will es das Besondere von Weihnachten zum Ausdruck bringen. Es entstand für ein Adventsfenster beim Lebendigen Adventskalender in Rötenberg:
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1) Zuerst sehen wir nur ins Dunkle, es bleibt fraglich – was soll das bedeuten? Umrisse lassen sich erkennen, menschliche Konturen  -  aber es bleibt dunkel und undeutlich.
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2) Wenn etwas von der Finsternis weicht, wird es heller: ein Stück einer Palme wird sichtbar. Die Palme soll hier sinnbildlich für Gott, den Vater stehen; tief verwurzelt, aufrecht, kraftvoll, lebensspendend.   Der Vater alleine  -  es scheint etwas zu fehlen in diesem Bild.
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3)  Zur Rechten wird eine Weizenähre sichtbar. Die Ähre soll sinnbildlich für Jesus, den Sohn Gottes stehen. ER ist gekommen, um Frucht zu bringen – auch wenn ER dafür, für uns, durch den Tod gehen musste: „Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und stirbt, dann bringt es keine Frucht“. Der Vater und der Sohn alleine?  Das Bild wirkt ungleich, einseitig. Es scheint etwas zu fehlen:
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4) Ein Tannenzweig wird sichtbar. Der grüne Tannenzweig soll sinnbildlich für den Heiligen Geist, den Tröster stehen. Sein Grün bedeutet Hoffnung und Freude in den dunklen Zeiten. Das Grün der Tannen bleibt, auch wenn alles andere verwelkt.

Die Palme, die Ähre, der Tannenzweig, hier in diesem Bild gehören sie zusammen, wie der Vater, der Sohn und der Heilige Geist.  Drei-Einigkeit – merkwürdig – menschlich betrachtet, mit unseren Augen, bleibt das Bild un-wirklich und fremd, un-be-greiflich für unseren Verstand, fern, wie das Geheimnis des Kreuzes, das in der Mitte des Bildes verborgen ist, im Fensterkreuz und dort, wo Palme, Ähre und Tanne sich berühren.
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5) Im Licht des Sterns ändert sich auf den ersten Blick nichts, aber im Licht des Sterns rückt das Bild näher zu uns, wie damals in dem Stern, der den Weg zur Krippe zeigte. Nur in diesem besonderen Licht erkennen wir das Besondere an Weihnachten: Gott gibt sich zu erkennen; Gott wird Mensch; ER gibt sich uns zu erkennen; Gott wird Mensch für uns; Gott schenkt sich uns!  Das ist das Schönste an Weihnachten!    Vielleicht sollten wir Weihnachten doch ganz anders feiern: Als Geburtstag des Gottes-Sohnes  z.B.  -  und wer die Geschenke beim Geburtstag-feiern bekommt  -  das wissen wir ja.
Lied 37  Ich steh an deiner Krippe hier  1,2,6,7,9

Fürbitten

Lied  39  Kommt und lasst uns Christus ehren  1,3,6,7

Segen
